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† Lena Schmid-Deck

Schwyz, früher Morschach Unsere 
Mutter ist am 13.  Juni 1931 als drittes 
von sechs Kindern von Josef und Marie 
Deck in der Dümlen in Morschach zur 
Welt gekommen. Die Familie Deck 
wuchs in sehr bescheidenen Verhältnis-
sen auf. Muetti hat sich später nie dar-
über beklagt. Eher lobte sie den feinen 
Wildiheu-Tee, den es damals mangels 
grösserer Auswahl gab. Als Siebenjäh-
rige wäre sie im Schlaf einmal beinahe 

ausgeblutet. Fast ein halbes Jahr fehlte 
sie in der Schule und musste gar wieder 
lernen zu laufen. Während der Schul-
zeit gingen die Kinder von Usser-Mor-
schach jeweils auf die Schilti, sammel-
ten Alpenveilchen und banden diese zu 
Sträusschen. Nach einem Fussmarsch 
auf den Stoos verkauften die Kinder die 
Blumen an die Feriengäste mit den 
Worten «Chönid gä, was ier wend». 

Nach der Schulzeit musste unsere 
Mutter arbeiten, um Geld zu verdienen 
und die Familie zu unterstützen. So war 
sie als Serviertochter tätig und als Magd 
auf der Schilti, wo eine bettlägrige Mut-
ter und sechs Männer Unterstützung 
benötigten. Dabei verliebte sie sich in 
den mittleren der fünf Schilti-Buben. 
Am 15. Mai 1952 läuteten die Hoch-
zeitsglocken in der Pfarrkirche in Mor-
schach für Maurus und Lena Schmid-

Deck. Die Hochzeitsreise führte drei 
Tage ins Tessin. Von nun an war sie 
Bäuerin auf der Schilti. Im Laufe der 
Jahre wuchs die Familie mit vier Mäd-
chen und zwei Buben, die ihr viel Arbeit 
und auch manche Freude bereiteten. 
Muetti p� egte in ihrer raren Freizeit 
Kontakte zu ihren Schwestern und Ver-
wandten, sie schrieb am Sonntag Brie-
fe, später kam das Telefon als Kommu-
nikationsmittel hinzu.

Das Leben stellte Lena vor harte Prü-
fungen. Viel zu früh musste sie von ihren 
Eltern Abschied nehmen, welche beide 
mit nur 58 Jahren starben. Und 1971 kam 
ihr geliebter Mauri bei einem tragischen 
Verkehrsunfall ums Leben. Als 40-Jäh-
rige stand unsere Mutter nun allein mit 
sechs unmündigen Kindern da. Sie war 
eine starke Persönlichkeit. Mit ihrem un-
erschütterlichen Glauben und der Hilfe 

ihrer Kinder und des ledigen Schwagers 
Sebi meisterte sie die Herausforderun-
gen. Im Jahr 1984 übergab sie das Hei-
met ihrem ältesten Sohn Sepp.

Ihre Kinder gründeten nach und 
nach eigene Familien, und so kamen 
19  Grosskinder und bis heute 19  Ur-
grosskinder hinzu. Muetti war eine be-
scheidene, aber sehr grosszügige Frau. 
Sie vergass keinen Geburtstag und gab 
gerne einen Batzen. Wer auf der Schilti 
zu Besuch war, wurde mit reichlich Ku-
chen, Schokolade und einem währ-
schaften Zabig verwöhnt. 

Eine wichtige Stütze war ihr im Le-
ben ihr Glaube. Als grosse Muttergot-
tes-Verehrerin besuchte sie zahlreiche 
Wallfahrtsorte. Hatte jemand Kummer 
und Sorgen, so war ihre Antwort stets: 
«Bättid ier öppis.» Auch wenn sie schon 
sehr lange von körperlichen Beschwer-

den begleitet wurde, blieb ihr Geist da-
für umso vitaler. Unsere Mutter war 
sehr interessiert, was in der Umgebung 
und in der Welt geschah. Im Alter wur-
de sie zu einer eifrigen Jasserin, und 
kein Kreuzworträtsel blieb ungelöst. 

Seit Januar 2023 wohnte sie im Al-
terszentrum Acherhof. Ihre geliebte 
Schilti musste sie nach über 70 Jahren 
verlassen. Muetti blieb auch da bestens 
informiert, emp� ng gerne Besuch und 
freute sich über ein volkstümliches Mu-
sikstück am Radio oder am Acherhof-
Wunschkonzert. In diesem Frühjahr 
schwanden die Kräfte zusehends, ihr 
Körper war müde, und so durfte sie am 
28. März gut vorbereitet mit beinahe 
94 Jahren für immer einschlafen. Dan-
ke Muetti für alles.

Deine Familie

13. Juni 1931 –
28. März 2025

WIR NEHMEN ABSCHIED

WIR DANKEN HERZLICH

Lena Schmid-Deck
13. Juni 1931 – 28. März 2025

– Wir danken allen, die unserer lieben Mutter im Leben mit Liebe 
und Wohlwollen begegnet sind und sich Zeit für Besuche und 
Anrufe genommen haben.

– Danke dem Pflegeteam des Alterszentrums Acherhof für die liebevolle Betreuung sowie 
Pater Adrian Willi für die würdige Verabschiedung. 

– Danke auch an alle, die unserer Mutter bei der Abschiedsfeier die letzte Ehre erwiesen 
haben, für die Blumen, heiligen Messen und Spenden an wohltätige Institutionen.

Dankbar blicken wir auf die vielen guten Jahre zurück und behalten unsere Mutter in 
liebevoller Erinnerung.

Morschach, im Mai 2025 Die Trauerfamilien

So handhaben Kantone das Handyverbot
Der Kanton Nidwalden verbietet Handys auf dem Schulareal – 
selbst in den Pausen. Andere Kantone setzen auf Eigenverantwortung statt pauschaler Verbote.

Manuel Kaufmann, 
Janik Desax, René Meier

Der Kanton Nidwalden nimmt 
eine Vorreiterrolle ein: Ab dem 
neuen Schuljahr dürfen Kinder 
und Jugendliche keine Handys, 
Tablets, Laptops oder ähnliche 
Geräte während der Unterrichts-
zeit und der Pausen auf dem 
Schulareal mehr verwenden. Die 
Geräte dürfen nur benutzt wer-
den, wenn es eine Lehrperson 
für Unterrichtszwecke erlaubt – 
oder im Notfall. Wie handhaben 
es andere Kantone?

Im Kanton Obwalden gibt 
es keine konkreten Pläne, die 
Handynutzung einheitlicher zu 
regeln, wie Francesca Moser, 
Leiterin des Amtes für Volks- 
und Mittelschulen des Kantons 
Obwalden, auf Anfrage bekannt 
gibt. Einem Verbot steht man 
denn auch kritisch gegenüber. 
Denn, so Moser: «Es gehört zum 
Bildungsauftrag der Schule, dass 
sich die Schülerinnen und Schü-
ler im Unterricht mit den digita-
len Medien auseinandersetzen 
und lernen, sich in einer digita-
len Welt souverän und sicher zu 
bewegen.» Sie spricht von einer 
Balance zwischen digitalen und 
analogen Sequenzen. Der Kan-
ton emp� ehlt den Schulen des-
halb, eigenständig Massnahmen 

zu tre� en. Ein Beispiel ist die 
Kantonsschule Obwalden, die 
für die unteren Klassen ein 
Handyverbot eingeführt und 
gleichzeitig attraktive Alterna-
tiven gescha� en hat. Töggeli-
kasten, Tischtennis und andere 
Spielange bote fördern seither 
analoge Pausenaktivitäten. Die 
Rückmeldungen sind durch-
wegs positiv: Eltern und Lehr-
personen begrüssen den Ent-
scheid, und viele Jugendliche 

zeigen sich dankbar für die ech-
te Erholung und die sozialen 
Kontakte in der Pause. Zwar gibt 
es Herausforderungen, etwa in 
der Bereitstellung ausreichen-
der Spielangebote für alle, doch 
Schulrektor Patrick Meile will 
das Angebot weiter ausbauen. 
Sein Fazit: Mit guten Ideen las-
sen sich Jugendliche für analoge 
Alterna tiven begeistern.

Im Kanton Luzern ist ein 
kantonales Handyverbot an 

Schulen kein Thema. Die Schu-
len sollen weiterhin selbst be-
stimmen können, wie Smart-
phones auf dem Schulhausareal 
genutzt werden können, wie die 
Luzerner Regierung vor zwei 
Monaten auf eine Anfrage der 
Mitte-Kantonsrätin Gabriela 
Schnider-Schnider schrieb. Pau-
schale Regelungen würden den 
unterschiedlichen Bedürfnissen 
nicht gerecht werden. Ein Ver-
bot widerspräche derzeit dem 

Lehrplan und sei pädagogisch 
nicht sinnvoll. Der Regierungs-
rat sieht Risiken durch digitale 
Medien, betont aber auch deren 
Chancen für Bildung und sozia-
le Interaktion. Der Luzerner Re-
gierungsrat und der Kantonsrat 
werden sich trotzdem noch mit 
dem Thema befassen müssen: 
Ein Postulat von SVP-Kantons-
rat Urs Christian Schumacher 
(Ebikon) ist hängig. Darin ver-
langt dieser ein Handyverbot an 
den Grundschulen und die Blo-
ckierung von Unterhaltungs- 
und Spielprogrammen sowie So-
cial-Media-Kanälen auf digita-
len Geräten der Schulen.

Im Kanton Uri haben einige 
Schulen bereits eigenständig ein 
Handyverbot eingeführt – die 
Entscheidung liegt bei den ein-
zelnen Schulen. Eine kantonale 
Empfehlung oder verbindliche 
Regelung gibt es bislang nicht. 
Man wolle nicht mit «� ächende-
ckenden Verboten scha� en», 
sagt David Zur� uh, Vorsteher 
des Amts für Volksschulen. Bei 
Eingri� en in die Gemeindeauto-
nomie verfolge der Kanton 
grundsätzlich die Haltung «so 
viel wie nötig, aber so wenig wie 
möglich», sagt Zur� uh.

Die Regierung im Kanton 
Zug lehnt ein gesetzlich veran-
kertes Handyverbot an Schulen 

ab, da bestehende Regelungen 
ausreichen würden. Schulen 
und Lehrpersonen dürfen be-
reits heute den Smartphone-
Gebrauch im Unterricht ein-
schränken und bei Verstössen 
eingreifen. Auch Schulordnun-
gen könnten angepasst werden, 
etwa für restriktivere Regelun-
gen während der Pausen, 
schrieb die Regierung kürzlich. 
Ein zusätzliches Gesetz sei laut 
Regierung unnötig und unprak-
tisch, da Schulen � exibel auf 
neue Entwicklungen reagieren 
müssten. Wichtig sei zudem die 
Zusammenarbeit mit den Er-
ziehungsberechtigten, um 
einen verantwortungsvollen 
Umgang mit digitalen Medien 
vorzuleben.

Im Kanton Schwyz � el die 
Forderung der SP/Grünen-
Fraktion nach einem kantona-
len Handyverbot an Schulen 
durch. Zwar anerkannten die 
Parteien von links bis rechts, 
dass übermässiger Handykon-
sum von Kindern und Jugend-
lichen ein Problem in der Ge-
sellschaft und an den Schulen 
darstellt. Doch zwei Drittel der 
Ratsmitglieder erteilten dem 
Ansinnen nach kantonal ein-
heitlichen Richtlinien zur Ein-
schränkung der Handynutzung 
eine Abfuhr.

Im Kanton Schwyz fiel die Forderung der SP/Grünen-Fraktion nach einem kantonalen Handyverbot an 
Schulen durch. Bild: Keystone


